
RUDOLF STEINER 

DIE MISSION DER GEISTESWISSENSCHAFT EINST UND 

JETZT 

Berlin, 14. Oktober 1909 

 

Wie schon durch mehrere Jahre hindurch wird auch in diesem 

Jahre von mir eine Reihe von Vorträgen gehalten werden aus 

dem Gebiete der Geisteswissenschaft. Für diejenigen der verehr-

ten Zuhörer, welche in den verflossenen Jahren an diesen Vor-

trägen teilgenommen haben, ist ja kein Zweifel darüber, in wel-

chem Sinne hier das Wort «Geisteswissenschaft» genommen 

wird. Es wird sich - das sei für diejenigen der verehrten Zuhörer 

gesagt, die in den verflossenen Jahren nicht da waren -nicht da-

rum handeln, irgendeine abstrakte Wissenschaft hier zu entfal-

ten, ähnlich dem, was wir in den gebräuchlichen Seelenlehren 

oder Psychologien haben; es wird sich auch nicht um etwas 

handeln, was sich auf den Standpunkt stellt, der heute das Wort 

Geisteswissenschaft nur gebraucht für die Darstellung der ver-

schiedenen kulturgeschichtlichen Gebiete, sondern um eine 

Wissenschaft, für die der Geist etwas Wirkliches, etwas Reales 

ist. Um eine solche Wissenschaft wird es sich handeln, die von 

dem Gesichtspunkt auszugehen hat, dass dem Menschen nicht 

nur das Gebiet der sinnlichen Wirklichkeit zugänglich ist und 

alles, was der Verstand des Menschen und seine sonstigen Er-

kenntniskräfte, insofern sie gebunden sind an die sinnliche 

Wahrnehmung, erfahren können, was also Sinneserkenntnis 

und Verstandeserkenntnis ist; sondern es wird sich um etwas 

handeln, was sich auf einen Gesichtspunkt stellt, bei dem nicht 

nur solche Erkenntnis vorhanden ist, sondern bei dem es die 

Möglichkeit gibt für den Menschen, hinter das Gebiet der sinn-

lichen Erscheinungen zu kommen, Beobachtungen anzustellen, 

die dem Verstand und dem Gebiete, an das der Verstand gebun-

den ist, nicht zugänglich sind. 
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Heute in einer einleitenden Darstellung soll es sich darum han-

deln, zu zeigen, welche Aufgabe diese Geisteswissenschaft in 

dem Leben des Menschen der Gegenwart hat. Und es soll dies 

anschaulich gemacht werden an dem Unterschied, wie diese 

Geisteswissenschaft, die so uralt ist wie das menschliche Streben 

überhaupt, in vergangenen Zeiten auftrat, und wie sie sich zei-

gen muss in unserer Zeit. Wenn wir von «unserer Zeit» spre-

chen, so ist das hier natürlich nicht so gemeint, dass etwa bloß 

die allerunmittelbarste Gegenwart in Betracht kommen soll; 

sondern es ist gemeint, was seit einer verhältnismäßig längeren 

Zeit sich als verwandt mit unserem Geistesleben herausstellt, 

und was in voller Entwickelung in unserer unmittelbaren Ge-

genwart begriffen ist. 

Es ist ja für den, der das Geistesleben der Menschheit nur ein 

wenig überblickt, von vornherein klar, dass man mit dem Wor-

te «Übergangszeit» vorsichtig sein soll. Wenn man sich den Be-

griff nur einigermaßen zurechtlegt, wird man im Grunde ge-

nommen jede Zeit als eine Übergangszeit charakterisieren kön-

nen. Dennoch aber gibt es Zeiten in der Menschheit, wo sich 

sozusagen Sprünge darstellen im Fortgange des Geisteslebens. 

Der Mensch des 16. bis 19. Jahrhunderts und unserer Zeit wird 

sich seinem ganzen Seelen- und Geistesleben nach anders zur 

Welt verhalten müssen als die Menschheit früherer Zeiten. Und 

je weiter wir zurückgehen in der Menschheitsentwickelung, 

desto mehr wird es uns auffallen, dass die Menschheit immer 

andere Sehnsuchten, immer andere Bedürfnisse hat, und dass sie 

dasjenige, was sie als Fragen über die großen Rätsel des Daseins 

aufwirft, durch sich selbst in einer immer anderen Weise be-

antwortet haben will. Nun können wir uns das Wesen solcher 

Übergänge deutlich machen, wenn wir uns bekanntmachen mit 

Menschen solcher Übergangszeiten, die in gewisser Beziehung 

noch Gefühls- und Erkenntniskräfte und Willensimpulse in sich 

haben, die von früheren Epochen des Geisteslebens vererbt sind, 

aber die doch schon den Trieb in sich fühlen, in eine neue Zeit 

hineinzuleben. Wir können in den verschiedensten Epochen 

des menschlichen Werdens solche geschichtlichen Persönlich-
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keiten finden. Wollen wir uns heute zunächst einmal an eine 

interessante Persönlichkeit halten, um zu sehen, wie sie die Fra-

gen nach dem Wesen des Menschen aufwirft und nach alledem, 

was zunächst den Menschen interessieren muss. An eine Per-

sönlichkeit wollen wir uns wenden, die an der Morgenröte des 

neuzeitlichen Geisteslebens die so charakterisierte innere See-

lenverfassung hat. Und ich mochte nicht eine der bekannteren 

Persönlichkeiten aus der Reihe der Denker wählen, sondern ich 

möchte gerade am Ausgangspunkt dieser Vorträge eine in den 

weitesten Kreisen unbekannte Denkerpersönlichkeit wählen aus 

dem 17. Jahrhundert, wo es zahlreiche solcher Persönlichkeiten 

gegeben hat, die in sich noch die Gefühlsgewohnheiten, die 

Denkgewohnheiten des Mittelalters hatten, die noch so erken-

nen wollten, wie man vor Jahrhunderten erkannt hat, und die 

doch schon hineinragten in die Erkenntnisbedürfnisse der neue-

ren Zeit. Eine Persönlichkeit also möchte ich Ihnen nennen, 

über deren äußeres Leben man in der äußeren Geschichte sozu-

sagen gar nichts weiß. Das ist für die geisteswissenschaftliche 

Betrachtung immer etwas außerordentlich Angenehmes; denn 

wer gern in der Geisteswissenschaft mit unbefangenem Blick 

verweilt, der wird schon gespürt haben, wie sehr ihn alles das 

stören kann, was einer Persönlichkeit aus dem gewöhnlichen 

alltäglichen Leben angehängt wird, was die heutigen Biogra-

phen aus dem gewöhnlichen Leben zusammentragen. Man 

könnte in diesem Sinn der Geschichte dankbar sein, dass sie uns 

so wenig aufbewahrt hat, zum Beispiel von Shakespeare; denn 

dadurch wird uns - wie das heute zum Beispiel bei Goethe der 

Fall ist - bei Shakespeare nicht das Bild verdorben durch allerlei 

kleine Züge, wie sie die Biographen so gern zusammentragen. 

Aber ich will Ihnen eine Persönlichkeit nennen für unsern 

Zweck, die noch viel unbekannter ist als Shakespeare, eine 

Denkerpersönlichkeit aus dem 17. Jahrhundert, die aber für den, 

der in die Denkergeschichte der Menschheit hineinzuschauen 

vermag, eine ungeheure Bedeutung hat. Gerade eine der hervor-

ragendsten Persönlichkeiten aus der Denkergeschichte der 

Menschheit steht vor uns in der Persönlichkeit des Franziskus 
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Josephus Philippus Graf von Hoditz und Wolframitz, der in der 

zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts in Böhmen ein einsames 

Denkerleben gelebt hat. Was ihm vor allen Dingen als wichtige 

Frage in der Seele gelegen hat und was, wenn wir uns in seine 

Seele vertiefen, uns symptomatisch so schön hineinführen kann 

in das, was eine Seele dazumal bewegen konnte, das hat er nie-

dergelegt in einem kleinen Büchelchen - ich habe nicht nachge-

forscht, ob es inzwischen in aller Ausführlichkeit gedruckt wor-

den ist -, das er genannt hat «Libellus de hominis convenientia». 

Darin wirft diese einsame Denkerpersönlichkeit die große Frage 

des Daseins auf, die beim Menschen durchaus im Mittelpunkt 

aller Lebensverhältnisse steht: die Frage nach dem «Wesen des 

Menschen». Und er sagt geradezu mit einem eindringlichen, aus 

einem tiefen Erkenntnisgefühl herauskommenden Bedürfnisse, 

nichts entstelle den Menschen mehr, als wenn er nicht wisse, 

welches eigentlich sein Wesen ist. 

Nun wendet sich dieser Franziskus Josephus Philippus Graf von 

Hoditz und Wolframitz an bedeutende Denkerpersönlichkeiten 

aus alten Zeiten - an eine Denkerpersönlichkeit aus dem vierten 

vorchristlichen Jahrhundert, an Aristoteles - und sagt: Was 

kann uns dieser alte Denker sagen, wenn die Frage aufgeworfen 

wird: Welches ist eigentlich das Wesen des Menschen? - Da 

stellt sich unser Denker die Antwort des Aristoteles vor Augen: 

«Der Mensch ist ein vernünftiges Tier.» Und dann wendet sich 

unser Denker zu einem Neueren, zu Cartesius, und fragt: Was 

wusste dieser Denker über die Frage zu sagen: Was ist eigentlich 

das Wesen des Menschen? - Da ergab sich für ihn die Antwort: 

«Der Mensch ist ein denkendes Wesen.» - Nun stand unser 

Denker mit seiner forschenden, suchenden Seele da und musste 

sich sagen: Auf die wichtige Frage nach dem Wesen des Men-

schen geben mir diese beiden Denker, die mir die Repräsentan-

ten vieler Denker sind, keine Antwort! Denn wenn die Antwort 

auf die Frage nach dem Wesen des Menschen gegeben wird, 

verlange ich zu erfahren, was der Mensch ist, und was der 

Mensch tun soll. Was mir Aristoteles antwortet - der Mensch sei 

ein vernünftiges Tier -, das antwortet nicht auf die Frage, was 
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der Mensch ist; denn man kann nicht erkennen an seiner Ant-

wort, was eigentlich das Wesen der Vernünftigkeit ist. Und 

auch die Antwort, die Cartesius, der Denker des 17. Jahrhun-

derts, gibt, antwortet nicht auf die Frage: «Was soll der Mensch 

seinem Wesen gemäß tun?» Denn wenn man auch schon weiß, 

dass der Mensch ein Wesen ist, das denken kann, so weiß man 

noch nicht, was er eigentlich denken soll, um in der richtigen 

Weise ins Leben einzugreifen, um wirklich in seinem Denken 

einen Bezug zum Leben herzustellen! 

So hat sich unser Denker vergeblich umgesehen nach einer 

Antwort auf die für ihn so brennende Frage des Daseins, welche 

den Menschen, wenn er sie sich nicht zu beantworten vermag, 

entstellt in seinem Wesen. 

Da stieß er auf etwas, was freilich den heutigen Menschen son-

derbar berühren wird, insbesondere, wenn er im Sinne der heu-

tigen wissenschaftlichen Bildung denken will, was aber für jene 

einsame Persönlichkeit nach ihrer damaligen Seelenverfassung 

wirklich die einzig treffende Antwort war. Er sagte sich: Das 

kann mir nichts nützen, zu wissen, dass der Mensch ein ver-

nünftiges Tier ist, oder dass der Mensch ein denkendes Wesen 

ist! Aber was ich gefunden habe bei einem anderen Denker, der 

es wieder von einer älteren Überlieferung her hat, das antwortet 

mir auf meine Frage. Und mit Worten, zu denen er auf diese Art 

gekommen war, gab sich dieser Mann Antwort auf seine Frage: 

«Der Mensch ist seinem Wesen nach das Ebenbild der Gottheit!» 

Wir würden heute sagen: «Der Mensch ist seinem Wesen nach 

dasjenige, was er seinem ganzen Ursprung nach aus der geisti-

gen Welt heraus ist.» 

Was der Graf von Hoditz und Wolframitz weiter an seine Be-

trachtung anschließt, braucht uns heute nicht zu beschäftigen. 

Es braucht uns nur das eine zu interessieren, dass er aus den Be-

dürfnissen seiner Seele heraus auf eine Antwort hinweisen 

musste, welche über alles, was der Mensch in seiner Umgebung 

sehen und mit seinem Verstande begreifen kann, hinausging. 
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Wenn wir nun aber das, was jenes Büchlein enthält, weiter prü-

fen, dann stellt sich heraus, dass dieser Persönlichkeit nicht ir-

gendwelche Mitteilungen aus der geistigen Welt zur Verfügung 

standen. Sagen wir etwa so: Hätte sich dieser Persönlichkeit die 

Frage auf die Seele gelegt, wie sich die Erde zur Sonne verhält, 

dann hätte sie, auch wenn sie nicht selber Naturforscher gewe-

sen wäre, irgendwo innerhalb der Beobachtungswelt die Ant-

wort gefunden, die seit dem Auftauchen der neueren Naturwis-

senschaft aus der Erfahrung gegeben werden konnte. Also in 

Bezug auf äußere Fragen der Sinnenwelt hätte diese Persönlich-

keit den Blick hinwenden können auf etwas, was ihr Leute hät-

ten sagen können, die diese Fragen selber durch ihre Beobach-

tung, durch ihre Erlebnisse erforscht haben. In Bezug auf die 

Fragen des menschlichen Geisteslebens aber, in Bezug auf das, 

was der Mensch ist, insofern er ein Geist ist, darauf gaben ihm 

keine solchen Erlebnisse seiner damaligen Zeit Antwort. Man 

kann es ganz genau sehen, dass er sozusagen nicht irgendeinen 

Weg finden konnte zu Menschen, welche selbst eigene Erleb-

nisse in der geistigen Welt gehabt hätten, welche ebenso durch 

unmittelbare Erfahrung ihm irgendwelche Eigenschaften der 

geistigen Welt hätten sagen können, so wie ihm die Naturfor-

scher sagen konnten, was sie dazumal eben über diese oder jene 

Frage der äußeren Sinnenwelt wussten. Daher wandte sich die-

ser Denker an das, was Überlieferung war, was er vorfand in 

den Urkunden, die ihm aus der religiösen Überlieferung gege-

ben waren. Er verarbeitete allerdings - und das ist charakteris-

tisch für seine ganze Seelentiefe -, was er so als Überlieferung 

haben konnte; aber man sieht aus der Art, wie er arbeitete, dass 

er nur seinen Verstand anstrengen konnte, um eine neue Form 

zu geben dem, was sich im Laufe der Geschichte ausgebildet hat 

oder was durch Überlieferung oder Schrift bis zu ihm gekom-

men ist. 

Nun wird gar mancher sagen: Ja, gibt es denn überhaupt solche 

Persönlichkeiten, kann es solche Menschen geben, welche 

ebenso aus der Beobachtung, aus der Erfahrung, aus dem unmit-
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telbaren Erlebnis heraus eine Antwort geben können auf Fra-

gen, welche sich auf die Rätsel des geistigen Lebens beziehen? 

Das ist eben das, was die Geisteswissenschaft in der neueren 

Zeit dem Menschen wiederum zum Bewusstsein bringen wird, 

dass es eine Möglichkeit gibt, ebenso in einer geistigen Welt, die 

keinem äußeren sinnlichen Auge, keinem Teleskop und Mikro-

skop zugänglich ist, zu forschen, wie es möglich ist zu forschen 

in der Sinneswelt; und dass Antwort gegeben werden kann aus 

der unmittelbaren Erfahrung heraus über die Fragen nach der 

Beschaffenheit auch einer solchen, über die sinnliche Erfahrung 

hinaus liegenden Welt. Dann wird man erkennen, wie es, aller-

dings notwendig hervorgerufen durch den ganzen Entwicke-

lungsgang der Menschheit, eine Epoche gegeben hat, wo mit 

anderen Mitteln dasjenige in die Öffentlichkeit getragen wor-

den ist, was der Geistesforscher in der geistigen Welt erkundet 

hat; und dass es heute wiederum eine Epoche gibt, wo die Mög-

lichkeit besteht, dass wiederum von den Ergebnissen der Geis-

tesforschung gesprochen werden und wiederum Verständnis 

dafür gefunden werden kann. Dazwischen allerdings liegt dieje-

nige Zeit, in deren Abendröte die Zeit unseres einsamen Den-

kers hineinfiel, da die ganze menschliche Entwickelung eine 

Weile «ausruhte» von dem Hinaufsteigen in die geistige Welt, 

sich vorzugsweise an die Überlieferungen durch alte Urkunden 

oder mündliche Mitteilung hielt, und wo man in gewissen Krei-

sen anfing Zweifel zu hegen, ob der Mensch überhaupt durch 

eigene Kraft, durch Entwickelung seiner in ihm verborgen lie-

genden, schlummernden Erkenntniskräfte aufsteigen kann in 

eine übersinnliche Welt. Gibt es denn nun irgendeinen ver-

nünftigen Gedanken, aus dem heraus man sagen kann, es sei un-

sinnig, von einer solchen geistigen Welt zu sprechen, von einer 

Welt, die über die sinnliche hinaus liegt? Eine solche Überle-

gung sollte dem Menschen schon die Betrachtung der Entwi-

ckelung seiner sinnlichen Wissenschaft selber eingeben. Und 

gerade die unbefangene Betrachtung der Entwickelung dieses 

Fortschrittes, den die Menschheit gemacht hat, das wunderbare 

Fortschreiten in der Enträtselung der äußeren sinnlichen Na-
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turgeheimnisse sollte den Menschen darauf hinweisen, dass es 

eine höhere, übersinnliche Erkenntnis geben muss. - Wie das? 

Wer unbefangen des Menschen Entwickelung betrachtet, wird 

sich sagen müssen: Gerade die Wissenschaft, die sich mit der 

äußeren Sinnenwelt beschäftigt, hat sich im Laufe der Zeit ent-

wickelt. Mit welchem Stolze weisen viele Menschen darauf hin 

- und mit durchaus berechtigtem Stolze in gewissem Sinne -, 

wie man vor Jahrhunderten nichts wusste über dieses oder je-

nes, was dem äußeren Sinnesgebiete angehört, und wie uns die 

großen Fortschritte der Naturwissenschaft, die seit dem 15. und 

16. Jahrhundert immer mehr und mehr sich steigern, Kunde ge-

bracht haben von dem, was man vorher über diese äußere Sin-

neswelt nicht gewusst hat. Müsste man sich nicht eigentlich sa-

gen: Die Sonne, die am Morgen aufgeht, sich während des Tages 

über den Horizont hinbewegt, sie ging dem Menschen vor Jahr-

tausenden ebenso auf, wie sie ihm heute aufgeht. Das, was der 

Mensch im Umkreise der Erde und im Zusammenhange mit der 

Bahn der Sonne in alten Zeiten sehen konnte, bot sich ihm für 

die äußere Sinnesanschauung vor Jahrtausenden ebenso dar, wie 

es sich dargeboten hat in der Zeit, in welcher Galilei, Newton, 

Kepler, Kopernikus und so weiter wirkten. Was aber wusste die-

se Menschheit über die äußere Sinneswelt zu sagen? Kann man 

davon reden, dass die Wissenschaft, wie wir sie haben, auf die 

unsere Zeit mit Recht so stolz ist, bloß durch eine Betrachtung 

der äußeren Sinneswelt errungen ist? Würde die äußere Sin-

neswelt, so wie sie ist, diese Wissenschaft so geben können, 

dann würde man nicht nötig haben, über das, was diese äußere 

Sinneswelt gibt, hinauszugehen. Dann hätte man vor Jahrhun-

derten dasselbe wissen müssen über diese Sinneswelt wie heute. 

Dass man heute mehr weiß, dass man die Stellung der Sonne 

und so weiter heute anders ansieht, worauf beruht denn das? Es 

beruht darauf, dass der menschliche Verstand, die menschlichen 

Erkenntniskräfte, welche sich auf die äußere Sinneswelt bezie-

hen, sich entwickelt haben; dass sie etwas anderes geworden 

sind im Laufe der Jahrtausende und der Jahrhunderte. Oh, diese 

menschlichen Erkenntniskräfte waren nicht im alten Griechen-
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land, was sie geworden sind seit dem 16. Jahrhundert bis in un-

sere Zeit hinein. 

Wer diesen Werdegang des Menschen unbefangen betrachtet, 

der muss sich sagen: Der Mensch hat etwas herangebildet, was 

er früher nicht hatte; und er hat gelernt, in anderer Weise als 

früher diese äußere Welt anzusehen, weil er zu den Erkennt-

niskräften, welche sich auf die äußere Sinneswelt beziehen, et-

was anderes hinzuentwickelt hat. Deshalb wurde ihm klar, dass 

die Sonne sich nicht um die Erde herum bewegt, sondern er 

wurde durch die Entwickelung seiner Erkenntniskräfte dazu 

veranlasst, sich die Erde um die Sonne herumgehend zu denken. 

Der Mensch hat also in unserer Zeit andere solcher Kräfte, als er 

sie in früheren Zeiten hatte. Für den, der auf die Errungenschaf-

ten der äußeren Wissenschaft stolz ist, und der unbefangen den 

Fortschritt studiert, kann es gar keinem Zweifel unterliegen, 

dass der Mensch entwickelungsfähig in seinem Innern ist, dass 

er nicht nur dasjenige in sich haben kann, was wir an Kräften 

der äußeren Welt sehen; und dass von Entwickelungsstufe zu 

Entwickelungsstufe seine Kräfte sich umgebildet haben, bis der 

Mensch so geworden ist, wie er heute ist. Der Mensch hat nicht 

nur das zu entwickeln, was in seinen äußeren Kräften ist; son-

dern es entwickelt sich auch in seinem Innern etwas, wodurch 

er imstande wird, die Welt im neuen Glänze seiner inneren Fä-

higkeiten als Erkenntnis auferstehen zu lassen. Es gehört zu den 

schönsten Worten, die der große Dichter-Denker Goethe - im 

Buche über Winckelmann - gesprochen hat, als er sagte: «Wenn 

die gesunde Natur des Menschen als ein Ganzes wirkt, wenn er 

sich in der Welt als in einem großen, schönen, würdigen und 

werten Ganzen fühlt, wenn das harmonische Behagen ihm ein 

reines freies Entzücken gewährt, dann würde das Weltall, wenn 

es sich selbst empfinden könnte, als an sein Ziel gelangt, auf-

jauchzen und den Gipfel des eigenen Werdens und Wesens be-

wundern.» Und: «Indem der Mensch auf den Gipfel der Natur 

gestellt ist, so sieht er sich wieder als eine ganze Natur an, die in 

sich abermals einen Gipfel hervorzubringen hat. Dazu steigert 

er sich, indem er sich mit allen Vollkommenheiten und Tugen-
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den durchdringt, Wahl, Ordnung, Harmonie und Bedeutung 

aufruft und sich endlich bis zur Produktion des Kunstwerkes 

erhebt.» 

So mag der Mensch sich heraus geboren fühlen aus den Kräften, 

die er mit seinen Augen sehen, mit seinem Verstande begreifen 

kann. Aber wenn er das in dem Sinne, wie wir es auseinander-

gesetzt haben, unbefangen betrachtet, so wird er gerade von 

dem Gesichtspunkt der äußeren Wissenschaft sich sagen müs-

sen: Nicht nur die Natur außen hat Kräfte, die sich heranentwi-

ckeln, bis sie angeschaut werden von einem Menschenauge, bis 

sie gehört werden von einem Menschenohr, bis sie begriffen 

werden durch einen menschlichen Verstand; sondern wenn wir 

den Gang der menschlichen Entwickelung verfolgen, so finden 

wir, dass sich auch im Innern des Menschen etwas entwickelt; 

dass seine Erkenntniskräfte zuerst schlummernd waren für die 

äußere Naturbetrachtung, dass diese schlummernden Kräfte 

dann erweckt wurden bis hinein in unsere Zeit, so dass die im 

Altertum schlummernden Erkenntniskräfte sich als entwickelt 

ausnehmen. Und durch die entwickelten Erkenntniskräfte 

schaut der Mensch heute hinaus und erringt das, was wir die 

großen Fortschritte der äußeren sinnlichen Wissenschaft nen-

nen. 

Nun muss die Frage an einen Menschen herantreten: Soll aber 

nun die Notwendigkeit vorhanden sein, dass dasjenige, was im 

Innern des Menschen ist, nun stehen bleibt und nur noch Kräfte 

entwickelt, die ein Spiegelbild dessen geben, was von außen ge-

sehen werden kann? Oder muss es nicht auch noch andere, in 

der Menschenseele schlummernde Kräfte und Fähigkeiten ge-

ben, die entwickelt werden können? Ist es nicht ein durchaus 

vernünftiger Gedanke, wenn man sich sagt: Man muss die Frage 

auf werfen, ob es denn nicht möglich sei, dass der Mensch in 

der Seele noch andere verborgene Kräfte habe, die geweckt 

werden können? Ist es denn nicht möglich, dass der Mensch 

dasjenige, was er im Innern hat, nicht nur dazu entwickeln 

kann, dass er es bis zu einem Spiegelbild der äußeren Welt 
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bringt? Kann es nicht so sein, wenn er sich weiter entwickelt, 

dass vielleicht das, was früher in ihm verborgen und schlum-

mernd war, geistig aufleuchtet? - als dasjenige, was Goethe das 

«Geistesauge», das «Geistesohr» nennt -, wodurch sich ihm er-

schließt eine geistige Welt, die hinter der sinnlichen Welt liegt? 

Für den, der unbefangen diesen Gedanken verfolgt, wird es 

nicht unsinnig erscheinen, verborgene Kräfte zu entwickeln, die 

hinaufführen können in die übersinnliche Welt, und die Ant-

wort geben können auf die Frage: Was ist denn eigentlich der 

Mensch? Wenn er ein Ebenbild der geistigen Welt ist, was ist 

denn dann die geistige Welt? 

Wenn wir uns den Menschen als äußeres Wesen charakterisie-

ren, wenn wir uns seine Gesten, seine Instinkte und so weiter 

vor die Seele führen, so werden wir, wenn wir auf die äußere 

Welt blicken, des Menschen Gesten, Instinkte und Kräfte in ei-

nem unvollkommenen Zustande an niederen Wesen sehen. Und 

wir werden die äußere Erscheinung des Menschen als die Zu-

sammenfassung dessen begreifen, was wir draußen über ver-

schiedene Wesen, über niedere Wesen verteilt finden, Instinkte 

und so weiter. Wir können es begreifen, weil wir dasjenige, was 

wir am Menschen sehen, draußen sehen als etwas, woraus wir 

den Menschen entwickelt denken. Sollte es nun nicht möglich 

sein, mit solchen entwickelten Kräften in ähnlicher Weise auch 

in eine geistige Außenwelt zu sehen? Wesenheiten, Kräfte, Din-

ge da zu sehen, wie Steine, Pflanzen und Tiere in der sinnlichen 

Außenwelt? Sollte es nicht möglich sein, solche geistigen Vor-

gänge zu sehen, die ebenso aufklären über alles, was im Innern 

des Menschen als Unsichtbares lebt, wie es möglich ist, das 

Sinnliche in Bezug auf den Menschen zu erklären? Aber es war 

eben die Zeit, die sozusagen eine Zwischenzeit war zwischen 

einer alten und einer neuen Art, die Geisteswissenschaft mitzu-

teilen. Es war die Zeit so, dass sie eine Ruhepause war für den 

weitaus größten Teil der Menschheit. Nichts Neues wurde ge-

funden; sondern das, was alte Urkunden und alte Überlieferun-

gen enthielten, wurde immer wieder und wieder aufgenommen. 
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Das war so richtig für jene Epoche; denn eine jede Epoche er-

fordert das Charakteristische für ihre ureigensten Bedürfnisse. 

Wir haben einmal eine solche Zwischenzeit; und wir müssen 

uns klar sein, dass die Menschen in dieser Zwischenzeit in einer 

anderen Lage waren als vorher und nachher; dass sie sich in die-

ser Zwischenzeit in einem gewissen Sinne abgewöhnten, über-

haupt hinzuschauen auf die verborgenen Kräfte in der Men-

schenseele, die durch ihre Entwickelung zum Anschauen der 

geistigen Welt führen können. Daher kam es, dass eine Zeit 

heranrückte, wo der Mensch sozusagen den Glauben und das 

Verständnis dafür verloren hatte, dass es eine solche innere 

Entwickelung verborgener Kräfte zur übersinnlichen Erkennt-

nis gibt. Zwar eines konnte niemals geleugnet werden: dass im 

Menschen selber etwas ist, was sich nicht sinnlich anschauen 

lässt. Denn welches unbefangene Denken möchte wohl sagen, 

dass zum Beispiel der menschliche Verstand selber etwas sei, 

was der Mensch schon mit einem äußeren Auge gesehen habe? 

Welches unbefangene Denken müsste nicht wenigstens das zu-

geben, dass die menschlichen Erkenntniskräfte selber übersinn-

licher Natur sind? 

Das ist sozusagen als Erkenntnis auch niemals geschwunden; 

auch in der Zeit nicht, in welcher sich die Menschen gewisser-

maßen abgewöhnt hatten, zu glauben, dass sich die übersinnli-

chen Seelenkräfte bis zu der übersinnlichen Anschauung hinau-

fentwickeln können. Derjenige Denker, der das Hinaufschauen 

in die übersinnliche Welt gewissermaßen auf ein kleinstes Maß 

heruntergebracht hat, der da sagt: Es gibt keine Möglichkeit für 

den Menschen, durch irgendeine übersinnliche Anschauung 

hinaufzudringen in eine Welt, die uns entgegentritt als eine 

geistige, wie uns Tiere, Pflanzen und Mineralien und der äußere 

physische Mensch in der Sinnenwelt entgegentreten - dieser 

Denker, der aber aus seinem unbefangenen Denken heraus 

durchaus anerkennen musste, dass es ein Übersinnliches gibt, 

das niemals geleugnet werden kann -, dieser Denker, der da-

durch wie an einem letzten Punkt einer vorzeitigen Entwicke-

lung steht, ist Kant. Kant ist der Denker, der dadurch in einer 
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gewissen Weise einen alten Entwickelungsgang der Menschheit 

bis zu einem letzten Abschluss gebracht hat. Denn was denkt 

Kant über das Verhältnis des Menschen zu einer übersinnlichen 

geistigen Welt? Er leugnet nicht, dass der Mensch Übersinnli-

ches erblickt, wenn er in sich selber schaut; dass er dazu Er-

kenntniskräfte anwenden muss, die man nicht mit sinnlichen 

Augen wahrnehmen kann, und wenn man noch so raffiniert die 

sinnlichen Instrumente verstärkt. So weist Kant hin auf ein Ge-

biet der übersinnlichen Welt: das sind die menschlichen Er-

kenntniskräfte selbst, was die Seele braucht, wenn sie sich ein 

Spiegelbild der äußeren Welt entwerfen will. Nun aber ist er 

dazu gekommen zu sagen, das sei auch das einzige, was der 

Mensch über eine übersinnliche Welt wissen kann; der Mensch 

könne von der übersinnlichen Welt nur jenes Stück erkennen, 

das aus den Mitteln besteht, sich eine Anschauung über die Sin-

nes weit zu verschaffen. Kants Meinung ist: Wohin auch der 

Mensch seine Anschauung richten mag, er erblickt nur eines, 

was er als ein Übersinnliches bezeichnen kann: was seine eige-

nen Sinne Übersinnliches enthalten, um die Tatsache eines 

Sinnlichen wahrzunehmen, zu begreifen, zu verstehen. 

So also gibt es im Sinne der Kantischen Weltauffassung keinen 

Weg, der die geistige Welt zur Anschauung, zum Erlebnis 

bringt, sondern nur die Möglichkeit, einzusehen, dass die äuße-

re Sinneswelt nicht erkannt werden kann mit sinnlichen Mit-

teln, sondern nur mit übersinnlichen Mitteln. Das ist das einzige 

Erlebnis, das der Mensch haben kann aus der übersinnlichen 

Welt; sonst aber ist kein Zugang zu der geistigen Welt, keine 

Anschauung, kein Erlebnis! Das ist das Weltgeschichtliche, um 

was es sich bei Kant handelt. Nicht zu leugnen ist aber im Sinne 

Kants, dass der Mensch, wenn er nachdenkt über das, was mit 

seinem Handeln, seinem Wirken und Tun zusammenhängt, 

auch wiederum Mittel findet, um auf die sinnliche Welt zu wir-

ken. Auch Kant musste sich sagen: Der Mensch folgt nicht so 

wie die untergeordneten Wesen bloß instinktiven Antrieben, 

wenn er dieses oder jenes unternimmt, sondern er folgt auch 

Antrieben, die bloß in seiner Seele sind, die ihn hoch erheben 
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können über das, was bloßer äußerer Antrieb ist. Wie könnte 

denn auch ein unbefangenes Denken solche Antriebe zum äu-

ßeren Handeln leugnen? Man braucht ja nur den Blick hinzu-

wenden auf einen Menschen, welcher diese oder jene noch so 

reizvollen Antriebe aus der Welt erhalten würde, um dieses 

oder jenes zu tun; der diesen Reizen und Lockungen aber nicht 

folgt; sondern der sich für sein Handeln zur Richtschnur nimmt, 

was er nicht aus den äußeren Anreizungen empfangen kann. 

Braucht man nicht nur hinzuweisen auf die großen Märtyrer 

des Lebens, die geblutet haben, die alles, was für sie in der Sin-

nes weit da ist, hingegeben haben für etwas, was sie über die 

Sinneswelt hinausführen sollte? Man braucht nur auf das Erleb-

nis in der menschlichen Seele - auch im Sinne von Kant - hin-

zuweisen, auf das menschliche Gewissen, das gegenüber dem, 

was noch so reizvoll und lockend an den Menschen herantritt, 

ihm sagen kann: Folge nicht dem, was da reizt und lockt, folge 

dem, was aus geistigen Untergründen heraus wie eine unbe-

zwingliche Stimme in deiner Seele spricht! Und so war es denn 

auch für Kant sicher, dass es eine solche Stimme im Innern des 

Menschen gibt, die etwas spricht, was nicht zu vergleichen ist 

mit dem, was Aussage der äußeren Sinneswelt ist. Kant fasst das 

in die bedeutungsvollen Worte zusammen, die er den «kategori-

schen Imperativ» nennt. Nun sagt er aber, weiter komme der 

Mensch nicht als bis zu diesem Mittel seiner Seelenwelt, aus ei-

nem Übersinnlichen heraus in der sinnlichen Welt zu handeln; 

denn der Mensch könne nicht heraus aus der Sinneswelt. Er 

fühlt, dass Pflicht, kategorischer Imperativ, Gewissen aus ihm 

sprechen; aber er kann nicht hineindringen in die Welt, aus der 

Gewissen, Pflicht, kategorischer Imperativ herausströmen. Nur 

wiederum bis an die Grenze der übersinnlichen Welt gestattet 

sozusagen das Kantische Denken, dass der Mensch komme. Al-

les übrige, was in diesen Reichen selber liegt, woraus Gewissen, 

Pflicht und kategorischer Imperativ sprechen, und was mit der 

Natur unserer Seele übersinnlich gleichartig ist, das alles ent-

zieht sich der Beobachtung im Sinne Kants. Da kann der 

Mensch nicht hinein; da kann er nur Rückschlüsse machen. Er 
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kann sich sagen: Die Pflicht spricht; aber ich bin ein schwacher 

Mensch; in der gewöhnlichen Welt kann ich nicht ausführen, 

was in ihrem ganzen Umfange Gewissen und Pflicht mir befeh-

len. Also muss ich annehmen, dass sich mein Dasein nicht in 

dieser sinnlichen Welt erschöpft, sondern dass es eine Bedeu-

tung hat über die sinnliche Welt hinaus. Ich kann mir das als 

einen Glauben vorhalten, aber ich kann unmöglich hineindrin-

gen in diese Welt; ich kann überhaupt nicht hinein in diese 

Welt, aus welcher sprechen sittliches Bewusstsein, kategori-

scher Imperativ, Gewissen, Pflicht und so weiter! 

Nun steht eine andere Persönlichkeit in dieser Beziehung dia-

metral gegenüber dem, was Kant ausgesprochen hat aus den Ge-

sichtspunkten heraus, welche eben angeführt worden sind. Und 

diese Persönlichkeit ist keine andere als wiederum der Dichter-

Denker Goethe. Wer wirklich die Seelen beider Männer mitei-

nander vergleichen kann, der weiß, wie sie sich diametral gera-

de in Bezug auf die wichtigsten Erkenntnisfragen gegenüberste-

hen. Als Goethe das in sich aufgenommen hatte, was Kant gera-

de darüber bemerkt, da sagte er aus seiner inneren Seelenerfah-

rung heraus: Kant behauptet, dass man zwar Rückschlüsse tun 

kann über einen Weg in die geistige Welt hinein, dass man aber 

keine Erlebnisse haben kann. Kant behauptet, dass es nur eine 

verstandesmäßige, begriffliche Urteilskraft gäbe, nicht aber eine 

anschauliche Urteilskraft, die Erlebnisse habe in der geistigen 

Welt. Kant behauptet das. Wer aber wie ich, sagt Goethe, indem 

er dabei seine ganze Persönlichkeit einsetzt, rastlos sich durch-

gerungen hat, um sich hinaufzuarbeiten durch die Sinneswelt 

bis in eine übersinnliche Welt hinauf, der weiß, dass man nicht 

nur Rückschlüsse machen kann, sondern durch eine anschauen-

de Urteilskraft sich in diese geistige Welt wirklich erheben 

kann! - Das war Goethes persönlich gehaltener Einwand gegen 

Kant. Und Goethe betont noch besonders, dass es ein Abenteuer 

der Vernunft sei, wenn jemand behaupten wollte, es gäbe eine 

solche anschauende Urteilskraft; aber er sagt, dass er aus seiner 

Erfahrung heraus das Abenteuer der Vernunft mutig bestanden 

habe! 
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Nichts anderes aber ist das innere Prinzip, der innere Nerv des-

sen, was man wahre Geisteswissenschaft nennt, als die Erkennt-

nis dessen, was Goethe die «anschauende Urteilskraft» nennt, 

wovon er weiß, dass es hineinführt in eine geistige Welt, dass es 

entwickelt werden kann, immer höher und hoher hinaufgestei-

gert werden und dann zu einer unmittelbaren Anschauung, zu 

einem Erlebnis in der geistigen Welt führen kann. Was eine sol-

che gesteigerte Anschauung den Menschen, welche sie suchen, 

bringen kann, das ist der Inhalt der wahren Geisteswissenschaft. 

Das soll uns in den kommenden Vorträgen beschäftigen: Ergeb-

nisse einer solchen Wissenschaft, die zu ihren Quellen hat die 

entwickelten verborgenen Fähigkeiten der Menschenseele, 

durch die der Mensch hineinschaut in eine geistige Welt, wie 

ihm durch die äußeren Sinneswerkzeuge hineinzuschauen ge-

stattet ist in die Welt der Chemie, der Physik und so weiter. 

Nun kann man aber die Frage auf werfen: Gibt es nur heute die-

se Möglichkeit, verborgene, in der Seele schlummernde Er-

kenntnisfähigkeiten zu entwickeln, oder hat es diese Möglich-

keit zu allen Zeiten gegeben?  

Ein Blick, der eben im geisteswissenschaftlichen Sinne 

hinschweift über das, was in der menschlichen Geschichte ge-

schehen ist, lehrt uns nun, dass es uralte Weisheitsschätze gege-

ben hat, die sich zum Teil zusammengedrängt haben in dem, 

was dann in dem charakterisierten mittleren Zeitraum in Schrif-

ten, in Überlieferungen der Menschheit geblieben war. Weiter 

lehrt uns diese Geisteswissenschaft, dass es heute wiederum 

möglich ist, der Menschheit nicht nur das Alte zu verkünden, 

sondern über dasjenige zu sprechen, was die menschliche Seele 

heute selber vermag durch Entwickelung der in ihr schlum-

mernden Fähigkeiten und Kräfte, so dass die gesunde Urteils-

kraft - auch wenn der Mensch nicht selber in die übersinnliche 

Welt hineinzuschauen vermag - die Mitteilungen der Geistes-

forscher verstehen kann. Was Goethe zunächst damals, als er 

jenen Ausspruch gegen Kant tat, mit «anschauender Urteils-

kraft» im Auge hatte, das ist in gewisser Beziehung der Anfang 
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des heute keineswegs unbekannten Erkenntnisweges nach auf-

wärts. Die Geisteswissenschaft wird, wie wir sehen werden, in 

die Lage versetzt, hinzuweisen darauf, dass es verborgene Er-

kenntniskräfte gibt, welche in verschiedenen Stufen hinaufge-

hen und dadurch immer mehr und mehr hineindringen in die 

geistige Welt. 

Wenn wir von Erkenntnis sprechen, so sprechen wir zunächst 

von der Erkenntnis der gewöhnlichen Welt, der «gegenständli-

chen Erkenntnis»; wir sprechen dann von der «imaginativen Er-

kenntnis» - wobei aber der Ausdruck «imaginativ» als ein «ter-

minus technicus» gebraucht ist, ebenso wie die andern -; wir 

sprechen von der «inspirierten» Erkenntnis und endlich von der 

wahren «intuitiven» Erkenntnis. Das sind Entwickelungs-stufen, 

die die Seele durchmacht bei ihrem Weg in die übersinnliche 

Welt hinauf. Das sind aber auch Entwickelungsstufen, die im 

Sinne der heutigen Seelenverfassung der eigentliche Geistesfor-

scher durchmacht. Ähnliche Wege haben auch die alten Geis-

tesforscher durchgemacht. Aber Geistesforschung hat als solche 

keinen Sinn, wenn sie nur das Besitztum einiger Weniger sein 

sollte. Geistesforschung ist ja nicht etwas, was sich nur richten 

kann an kleine Kreise. Gewiss, was der wissenschaftliche For-

scher zu sagen hat über die Natur der Pflanze, was er zu sagen 

hat über gewisse Vorgänge in der tierischen Welt, davon kann 

jemand sagen: Diese Wissenschaft kann der Menschheit dienen, 

auch wenn sie das Besitztum kleiner Kreise, der Botaniker, der 

Zoologen und so weiter ist. - Das ist bei der Geistesforschung 

nicht der Fall. Geistesforschung hat es zu tun mit solchen Din-

gen, die für jede Menschenseele Lebensbedürfnis sind; sie hat es 

zu tun mit Fragen, die zusammenhängen mit des Menschen ge-

rechtfertigten innersten Seelenfreuden und Seelenleiden; mit 

solchen Dingen, durch deren Wissen der Mensch imstande ist, 

sein Schicksal zu ertragen, so zu ertragen, dass er es mit innerer 

Befriedigung und innerer Beseligung erlebt, auch wenn es leid-

voll und schmerzvoll ist. Fragen, ohne deren Beantwortung der 

Mensch verödet und leer würde in seinem Innern, das sind die 

Fragen der Geisteswissenschaft. Fragen der Geisteswissenschaft 
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sind nicht solche, die da nur für engste Kreise beantwortet wer-

den können, sondern die jede menschliche Seele, auf welcher 

Entwickelungs- und Bildungsstufe sie auch stehe, interessieren 

müssen, weil deren Beantwortung geistiges Lebensbrot ist für 

eine jegliche Seele. So aber war es immer, zu allen Zeiten. 

Wenn Geisteswissenschaft so zur Menschheit sprechen will, 

dann muss sie die Mittel und Wege finden, um verstanden zu 

werden; sie muss verstanden werden können von denjenigen, 

die sie verstehen wollen; das heißt, sie muss sich richten an die-

jenigen Kräfte, welche gerade zu einem gewissen Zeitalter in 

der Menschenseele ausgebildet sind, um den Mitteilungen des 

Geistesforschers einen Widerhall zu geben. Da sich das Men-

schengeschlecht ändert von Epoche zu Epoche und immer neue 

Seelenbeschaffenheiten auftreten, so ist es natürlich, dass Geis-

teswissenschaft einstmals über die brennendsten Seelenfragen 

anders urteilen musste als heute. Im grauen Altertum musste zu 

einer Menschheit gesprochen werden, die nicht verstanden hät-

te, wenn so gesprochen worden wäre wie heute; denn die See-

lenkräfte, welche heute entwickelt sind, waren im grauen Alter-

tum nicht vorhanden. Man hätte zu den Menschen gesprochen, 

wie wenn man etwa zu Pflanzen spräche, wenn man so gespro-

chen hätte, wie heute der Geistesforscher sprechen muss. Daher 

musste in alten Zeiten der Geistesforscher sich anderer Mittel 

bedienen, als das heute der Fall ist. Und wenn wir zurückbli-

cken auf graue Vorzeiten, so lehrt uns die Geisteswissenschaft 

selber: um Antwort geben zu können in der Art und Weise, wie 

es die Menschheit der grauen Vorzeit nach ihren damaligen 

Seelenkräften brauchte, musste auch derjenige, der sich für das 

Hineinblicken in die geistige Welt vorbereitete, früher sich an-

ders dazu vorbereiten; er musste selber in seiner Seele andere 

Kräfte entwickeln, als sie der Geistesforscher heute entwickeln 

muss, um in solchen Formen zu sprechen, wie es für die heutige 

Menschheit nötig ist. 

Diejenigen, welche diese in der Seele schlummernden Kräfte 

entwickeln, um hineinschauen zu können in die geistige Welt 

und dort geistige Wesenheiten zu sehen, wie man in der physi-
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schen Welt Steine, Pflanzen und Tiere sieht, nennt man heute 

in der Geisteswissenschaft und hat sie immer genannt «Einge-

weihte» oder «Initiierte»; und man spricht von demjenigen, was 

die Seele durchzumachen hat, um zum Hineinschauen in die 

geistige Welt zu kommen, von «Einweihung» oder «Initiation». 

Der Weg aber zu dieser Einweihung war anders in alten Zeiten; 

und er ist anders in unseren neueren Zeiten, weil die Mission 

der Geisteswissenschaft immer eine verschiedene ist. Die alte 

Initiation, welche diejenigen durchzumachen hatten, die zu den 

Menschen der Vorzeit zu sprechen hatten, führte diese Men-

schen auch hinauf zum unmittelbaren Erleben der geistigen 

Welt; sie konnten hineinschauen in Reiche um den Menschen 

herum, die höher sind als das, was die Sinne um uns herum 

schauen können. Aber diese Menschen schauten auf eine solche 

Art hinein, dass sie ihre Anschauung umwandelten, so dass das 

Geschaute dann von den Menschen in einem Symbolum, in ei-

nem Sinnbild verstanden werden konnte. Sinnbildlich konnten 

die alten Eingeweihten nur ausdrücken, was sie erschauten. Sol-

che Sinnbilder erstreckten sich auf den ganzen Umfang dessen, 

was den Menschen interessiert an der Welt. Und solche Sinn-

bilder aus einer wirklichen Welterfahrung sind uns erhalten in 

den Mythen und Sagen, die aus den verschiedensten Zeiten von 

den verschiedensten Völkern vorhanden sind. Solche Mythen 

und Sagen sind nur für den grünen Tisch der Gelehrsamkeit - 

nicht für wahre Forschung - etwas, was aus der «Volksphanta-

sie» entsprungen ist. Für denjenigen, der die Tatsachen kennt, 

sind Mythen und Sagen herausgeschöpft aus den Anschauungen 

der Geistesforscher, und in einer jeglichen wirklichen Mythe 

und Sage haben wir zu sehen ein äußeres Bild für etwas, was der 

Geistesforscher in seiner geistigen Anschauung erlebt hat; oder 

mit einem Wort Goethes: Was er mit Geistesaugen gesehen, mit 

Geistesohren gehört hat. Dann erst werden uns Sagen und My-

then begreiflich, wenn wir sie auffassen als Sinnbilder für eine 

wirkliche Erkenntnis der geistigen Welt. 

Es sind das zunächst diejenigen Sinnbilder, durch die man zu 

dem weitesten Umkreis des Volkes sprach. Denn was sich heute 
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der Mensch einbildet, dass die Menschenseele immer so gewe-

sen wäre, wie sie gerade in diesem Jahrhundert ist, das ist nicht 

der Fall. Die Menschenseele hat sich geändert; ihre ganze Emp-

fänglichkeit war früher eine andere. Die Menschenseele war 

befriedigt, wenn sie dieses Bild, das im Mythos gegeben war, 

empfing; denn dadurch wurde die Seele angeregt, dasjenige, was 

sie außen sah, in einer viel unmittelbareren Anschauung vor 

sich zu haben. Heute ist die Mythe eine Phantasie. Wenn aber 

früher der Mythos sich in die Menschenseele hineinsenkte, 

stand vor der Menschenseele das, was die Geheimnisse der 

menschlichen Natur sind. Und wenn die Seele auf die Wolken, 

auf die Sonne und so weiter sah, so geschah das in der Weise, 

dass sich für sie notwendig ein Verständnis dessen ergab, was sie 

vor Augen hatte, wenn sie den Mythos hatte. Für eine kleinere 

Anzahl wurde dann das, was man höheres Wissen nennen 

könnte, in den Symbolen gegeben. Während man heute gerade-

aus redet und reden muss, konnte man dasjenige, was die Seele 

des alten Weisen oder Eingeweihten erlebte, nicht ausdrücken 

in unseren Seelenkräften; denn die hatte weder der Eingeweih-

te, noch hatte sie sein Zuhörer. Diese Kräfte wurden erst entwi-

ckelt. Man konnte sich nur ausdrücken, wenn man sich der 

Sinnbilder bediente. Diese Sinnbilder sind in einer Literatur er-

halten, welche dem Menschen heute höchst merkwürdig vor-

kommt. Heute wird der Mensch Gelegenheit haben, insbeson-

dere wenn neben dem Erkenntnisdrang auch die Neugierde er-

weckt ist für solche Sachen, da oder dort manches alte Buch - 

ich hätte bald gesagt: manchen alten Schmöker - vor Augen zu 

bekommen, wo sich wunderbare Bilder befinden, welche sym-

bolisch zum Beispiel den Zusammenhang der Planeten ausdrü-

cken; wo irgendwelche geometrische Figuren sind, Dreiecke, 

Vierecke und so weiter. Wer mit den heute entwickelten Er-

kenntniskräften an diese Bilder herantritt, der wird, wenn er 

nicht gerade seine Seele in dieser Richtung entwickelt hat, dass 

er Geschmack daran findet, aus unserer heutigen Bildung heraus 

sagen: Was kann man mit all diesem Zeug anfangen? Was kann 

man anfangen mit dem, was uns da als sogenannter «salomoni-
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scher Schlüssel» als symbolische Figur überliefert ist, mit diesen 

Dreiecken, Vierecken und so weiter? 

Gewiss, auch der Geistesforscher wird Ihnen sagen: für den heu-

tigen Menschen ist vom Standpunkte der heutigen Bildung aus 

zunächst nichts damit anzufangen. Dazumal aber, als diese Bil-

der den Schülern überliefert worden sind, da wurde dadurch 

wirklich in den Seelen etwas erweckt. Heute ist die Menschen-

seele anders. In der Zeit, wo die Menschenseele sich entwickeln 

muss, um auf die Fragen der Natur und des Lebens in der heuti-

gen Weise zu antworten, da kann der Seele nicht aufgehen der 

innere Trieb, derartiges so anzuschauen, wie man es zum Bei-

spiel tat bei den zwei ineinander verschlungenen Dreiecken, das 

eine mit der Spitze nach oben, das andere mit der Spitze nach 

unten. Wenn dieses Bild früher einem Menschen vor die Augen 

trat, da regte und rührte sich beim Anschauen etwas in seiner 

Seele; da sah die Seele in etwas hinein. So wie heute das Auge 

durch das Mikroskop etwas sieht, wie zum Beispiel die Pflan-

zenzellen, was es ohne das Mikroskop nicht sehen kann, so 

dienten als Werkzeuge für die Seele diese symbolischen Figu-

ren. Da sah man, wenn man den sogenannten salomonischen 

Schlüssel in der Seele als Vorstellung hatte, in die geistige Welt 

hinein, wie man eben mit der bloßen Seele nicht in die geistige 

Welt hineinsieht. So ist aber die Seele heute nicht mehr. Daher 

kann auch, was in solchen alten Schriften aus den Geheimnissen 

der geistigen Welt überliefert worden ist, nicht mehr in dem-

selben Maße «Wissenschaft» sein; und diejenigen, welche es 

heute als Wissenschaft ausgeben oder noch im 19. Jahrhundert 

als Wissenschaft ausgegeben haben, die tun etwas, was nicht 

mehr sachgemäß ist. Das ist auch der Grund, warum Sie mit sol-

chen Schriften, wie es zum Beispiel diejenigen von Eliphas Levy 

sind, vom Standpunkte der heutigen Bildung aus nichts mehr 

werden anfangen können. Es ist eben für unsere Zeit etwas An-

tiquiertes, wenn solche Symbole heute gegeben werden, die die 

geistige Welt erklären sollen. Aber es war in früheren Zeiten die 

Art und Weise der Geisteswissenschaft, entweder in den gewal-
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tigen Bildern der Mythen und Sagen, oder aber in solchen Sym-

bolen zur menschlichen Seele zu sprechen. 

Dann kam die Zeit, wo anders zu der menschlichen Seele ge-

sprochen werden musste. Das war jene Zwischenzeit, wo sich 

die Erkenntnisse der geistigen Welt in schriftlicher oder münd-

licher Überlieferung von den Vorfahren auf die Nachkommen 

verpflanzten. Wir können, auch wenn wir nur das äußere Le-

ben studieren, handgreiflich hinweisen, wie sich das fortpflanz-

te. Es gab zum Beispiel eine gewisse Sekte im nördlichen Afrika 

zur Zeit der Entstehung des Christentums; man nennt sie die 

«Therapeuten». Von dieser Sekte sagt ein Mann, der in ihre Er-

kenntnisse eingeweiht war, dass sie alte Urkunden hatten, die 

herrührten von ihren Begründern, die selber noch in die geisti-

ge Welt hineinschauen konnten; was ihre Nachfolger eben nur 

lesen konnten in den Schriften, die sie ihnen hinterlassen hat-

ten; oder was höchstens diejenigen sehen konnten, die sich 

durch ihre Seelenanlage hinaufentwickelt hatten in die geistige 

Welt. Das ist für eine alte Zeit gesagt. Wir können aber hinein-

gehen in das Mittelalter und finden da, wie gewisse bedeutende 

Geister betonen: Wir haben gewisse Erkenntniskräfte, wir ha-

ben einen menschlichen Verstand, dann andere Erkenntniskräf-

te, welche hinaufreichen, um gewisse Geheimnisse des Daseins 

zu begreifen. Aber es gibt Geheimnisse, Mysterien des Daseins, 

die müssen geoffenbart sein; die können wir nicht sehen, wenn 

wir unsere Erkenntniskräfte entfalten, die können wir nur su-

chen in den Schriften! 

So entstand der große Zwiespalt bei den Geistern des Mittelal-

ters zwischen dem, was man durch den Verstand wissen kann, 

und dem, was man glauben muss, weil es überliefert, geoffen-

bart ist. Und scharf wird - ganz im Sinne der damaligen Zeit - 

die Grenze zwischen beidem hingestellt. Gewiss, für die damali-

ge Zeit war das berechtigt; denn in der Art waren die Seelen-

kräfte nicht mehr, dass man gewisse mathematische Zeichen 

hätte sinnbildlich anwenden und dadurch Erkenntnisse hervor-

rufen können in der Seele. Diese Zeit war vorbei. Bis hinein in 
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die neuere Zeit gab es für die Seele nur eines für das Erfassen 

des Übersinnlichen: den Blick hinwenden auf das eigene Innere; 

was zum Beispiel ein Augustinus teilweise getan hat. 

So also hatte der Mensch die Möglichkeit verloren, in der äuße-

ren Welt etwas zu sehen, was ihm tiefere innere Geheimnisse 

verriet. Er konnte in den Symbolen nichts anderes mehr sehen 

als Phantasiegebilde. Nur das eine gab es noch, dass man ihm die 

übersinnliche Welt so hinstellte, dass sie dem entsprach, was in 

ihm selber übersinnlich war; dass man ihm sagte: Du hast ein 

Denken; dieses Denken ist in Raum und Zeit begrenzt; aber in 

der geistigen Welt ist ein Wesen, das ein All-Denken ist. Du 

hast eine begrenzte Liebe, aber in der geistigen Welt ist ein We-

sen, das eine All-Liebe ist! Wenn man dem Menschen die geisti-

ge Welt veranschaulichte an dem, was er selber im Innern er-

lebte, dann erweiterte sich sein Inneres zu dem Anschauen der 

göttlich durchlebten Natur; dann hatte er ein Gottesbewusst-

sein. Aber über die Einzelheiten konnte er sich nur Auskünfte 

holen aus den alten Schriften; denn er hatte nichts mehr, was 

ihn selbst in die geistige Welt hineinführen konnte. 

Nun kamen die neueren Zeiten, welche gerade den Stolz der 

Naturwissenschaft gebracht haben. Das sind die Zeiten, wo 

nicht etwa bloß bei denjenigen, welche die naturwissenschaftli-

chen Erkenntnisse erlangen konnten, sondern wo bei allen 

Menschen Fähigkeiten hervorgerufen wurden, die über das 

Sinnliche hinaus zunächst ein Verständnis entwickeln konnten. 

Da entwickelte sich das, was in der menschlichen Seele verste-

hen kann, dass nicht das Sinnenbild das Richtige ist, sondern 

was als Erkenntniskraft einsehen kann, dass die Wahrheit dem 

Sinnenschein widerspricht. Was sich so in der Seele 

heranentwickelt hat, dass es die äußere Natur so anschauen 

kann, wie sie sich nicht in der Sinnenwelt darstellt, das werden 

immer mehr diejenigen verstehen lernen, welche heute als 

Geistesforscher in die geistige Welt hinaufdringen, und die dann 

erzählen, dass man da ebenso eine geistige Welt und geistige 
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Wesenheiten sieht, wie man hier die sinnliche Welt mit Tieren, 

Pflanzen und Mineralien sieht. 

So muss der Geistesforscher sprechen für diejenigen Gebiete, 

welche dem heutigen Verständnis naheliegen. Und wir werden 

sehen, wie die Symbole, während sie früher Mittel waren zu ei-

ner Erkenntnis der geistigen Welt, heute Mittel geworden sind 

für eine geistige Entwickelung. Während zum Beispiel der «sa-

lomonische Schlüssel» früher in der Seele hervorgerufen hatte 

eine wirkliche geistige Erkenntnis, tut er das heute nicht mehr. 

Wenn aber die Seele auf sich wirken lässt, was ihr der Geistes-

forscher klarmachen kann, dann fängt in der Seele sich etwas zu 

regen an, was sich allmählich hinaufentwickeln kann in die 

geistige Welt, und wenn es in der geistigen Welt Schauungen 

hat, kann es zu den Menschen heute so sprechen, dass es das 

Geschaute in derselben Logik ausdrücken kann, welche auch die 

Logik für die äußere Wissenschaft ist. Daher muss die heutige 

Geisteswissenschaft oder Geheimwissenschaft so sprechen, dass 

sie ein jeder einsehen kann, der nur seinen Verstand umfassend 

genug anwendet. Was der Geistesforscher heute mitzuteilen hat, 

das muss er kleiden in die Begriffsformen, welche heute auch in 

der andern Wissenschaft üblich sind; denn sonst würde er nicht 

demjenigen Rechnung tragen, was heutige Zeitbedürfnisse sind. 

Hineinschauen kann so nicht gleich jeder in die geistige Welt; 

aber weil die entsprechenden Verstandes- und Gemütskräfte in 

jeder Seele ausgebildet sind, so ist die Geisteswissenschaft, wenn 

sie richtig gebracht wird, etwas, was jeder heute mit seiner ge-

wöhnlichen Vernunft begreifen kann. Der Geistesforscher ist 

heute wieder in der Lage, etwas hinzustellen, wovon unser ein-

samer Denker sich gesagt hat: «Der Mensch ist seinem Wesen 

nach ein Ebenbild der Gottheit.» Wollen wir den Menschen 

physisch begreifen, so schauen wir hin auf das, was der Mensch 

physisch erforschen kann. Wollen wir begreifen, was der 

Mensch innerlich, geistig ist, dann weisen wir auf eine Welt, die 

der Geistesforscher geistig erforschen kann. Da zeigt sich, dass 

der Mensch nicht nur etwas ist, was mit der Geburt oder der 

Empfängnis ins Dasein tritt, und was mit dem Tode wieder hin-
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ausgeht; sondern es zeigt sich, dass der Mensch außer seinem 

physischen Teil übersinnliche Glieder hat. Erkennt man die Na-

tur dieser übersinnlichen Glieder, so dringt man ein in das 

Reich, wo nicht nur Glauben, sondern Wissen ist. Und wenn 

Kant an der Abendröte einer alten Zeit gesagt hat: Den kategori-

schen Imperativ können wir erkennen; durch eine Anschauung 

hineindringen in das Reich von Freiheit, göttlichem Dasein und 

Unsterblichkeit kann kein Mensch -, so hat er damit nur die Er-

fahrung seiner Zeit zum Ausdruck gebracht. Eine Geisteswis-

senschaft wird zeigen, dass es möglich ist, in eine geistige Welt 

einzudringen. Sie wird zeigen: Ebenso wie das mit dem Mikro-

skop bewaffnete Auge in eine Welt eindringen kann, welche 

dem unbewaffneten Auge nicht zugänglich ist, ebenso kann die 

mit den Mitteln der Geisteswissenschaft ausgerüstete Seele ein-

dringen in eine der unbewaffneten Seele verschlossene geistige 

Welt, in der Liebe, Gewissen, Freiheit und Unsterblichkeit er-

kannt werden können, wie in der äußeren physischen Welt 

Tiere, Pflanzen und Mineralien erkannt werden können. - Das 

kann als etwas mitgeteilt werden, was in den nächsten Vorträ-

gen weiter ausgeführt werden soll. 

Wenn wir nun die Beziehungen des Geistesforschers zu seinem 

Publikum betrachten und dabei noch einmal den Blick richten 

auf die Geisteswissenschaft in der alten Zeit und in der neueren 

Zeit, so können wir sagen: Die Sinnbilder, die der Geistesfor-

scher der alten Zeit zu verwenden hatte, wirkten unmittelbar 

auf die menschliche Seele. Was wir heute die Verstandes- und 

Vernunftkräfte nennen, war noch nicht vorhanden. Die Bilder 

wirkten unmittelbar, und man sah dadurch hinein in eine geis-

tige Welt, so dass der Geistesforscher der alten Zeiten den Men-

schen nicht so gegenüberstand, dass sie durch ihre Vernunft 

hätten prüfen können, was er ihnen durch diese Sinnbilder 

überlieferte. Man kann sagen: es wirkten diese Sinnbilder wie 

suggestiv, wie eine Eingebung; man war von ihnen hingenom-

men, hingezwungen; man vermochte nichts dagegen. Wem da-

her ein solches Bild gegeben wurde, der war, wenn es nicht 

richtig war, in jenen alten Zeiten geradezu ausgeliefert an dieje-
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nigen, welche ihm dieses Bild als ein falsches gaben; denn es 

wirkte unmittelbar! Daher war es in den alten Zeiten außeror-

dentlich bedeutungsvoll, dass diejenigen, welche hinaufstiegen 

in die geistige Welt, den festen Glauben, das absoluteste Ver-

trauen erwecken konnten, dass sie zuverlässig waren; und wenn 

sie das missbrauchten, was sie vermochten, dann war eine 

Macht in ihren Händen, die sie in der schlimmsten Weise aus-

beuten konnten. Deshalb gibt es in der Geisteswissenschaft ne-

ben den Glanzzeiten auch Zeiten des Verfalls; Zeiten, in denen 

missbraucht wurde die Kraft und Macht der Eingeweihten, die 

nicht zuverlässig waren. So hing es in einem hohen Grade in 

den alten Zeiten bloß von dem Eingeweihten ab, wie er sich zu 

seinem Publikum verhielt. Das ist nun in der Gegenwart - man 

könnte sagen: Gott sei Dank! - etwas anders geworden. Es än-

dert sich nicht alles auf einmal. Daher ist es auch heute noch 

notwendig, dass der Eingeweihte ein zuverlässiger Mensch ist; 

und ist er das, dann ist es gerechtfertigt, dass man ihm wirkli-

ches Vertrauen entgegenbringt. Aber in einer gewissen Bezie-

hung ist der heutige Mensch doch schon in einem anderen Ver-

hältnis zum Geistesforscher als früher. Denn heute muss der 

Geistesforscher so sprechen, wenn er im Sinne seiner Zeit 

spricht, dass jeder unbefangene Verstand, der einsehen will, 

auch einsehen kann. Das ist natürlich noch weit davon entfernt, 

dass nun ein jeder auch einsehen müsste, der einsehen könnte. 

Aber die Vernunft kann heute Richterin sein über das, was man 

einsehen kann, und daher soll derjenige, der sich der Geistes-

wissenschaft ergibt, seine unbefangen wirkende Vernunft über-

all anwenden. 

Das wird die Mission der Geisteswissenschaft von heute sein: 

durch die Entwickelung der verborgenen Kräfte hinaufzusteigen 

in eine geistige Welt, wie die moderne Physiologie durch das 

Mikroskop hinuntersteigt in eine Welt der kleinsten Lebewe-

sen, die das unbewaffnete Auge nicht sieht. Und die allgemeine 

Vernunft wird die Ergebnisse der Geistesforschung prüfen kön-

nen, wie sie die Ergebnisse des Physiologen, des Botanikers und 

so weiter prüfen kann. Denn die gesund wirkende Vernunft 
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wird sich sagen können: Es stimmt das alles überein! Der heuti-

ge Mensch wird dazu kommen, zu sagen: Meine Vernunft sagt 

mir, dass es so sein kann; es kann einem einleuchten, wenn man 

sich seiner Vernunft bedient, was der Geistesforscher zu sagen 

hat. Und so soll der Geistesforscher sprechen, wenn er sich 

wirklich fühlt als innerhalb der Mission der Geisteswissenschaft 

in der Gegenwart stehend. Aber es wird auch heute eine Über-

gangszeit geben. Denn es könnten dadurch, dass die Mittel zur 

geistigen Entwickelung da oder dort vorliegen, und die Men-

schen sie auch unrichtig anwenden können, manche Leute sich 

hinaufleben in eine geistige Welt, wenn ihr Sinn nicht rein, 

wenn ihr Pflichtgefühl nicht heilig und ihr Gewissen nicht un-

trüglich ist. Dann werden sie aber durch das Hinaufdringen in 

eine übersinnliche Welt statt zum Geistesforscher zu einem sol-

chen werden können, der nicht durch das eigene Erlebnis wis-

sen kann, ob die Dinge den Tatsachen entsprechen; dann wer-

den solche angeblichen Geistesforscher auch dementsprechende 

Dinge mitteilen. Und da die Menschen auf der andern Seite nur 

langsam und allmählich hinaufsteigen können im Gebrauch ih-

rer Vernunftkräfte zum Verständnisse dessen, was die Geistes-

forscher sagen, so wird gerade auf diesem Gebiet die Scharlata-

nerie, der Humbug, der Aberglaube üppige Blüten hervorbrin-

gen können. Aber der Mensch ist heute doch schon in einer an-

deren Lage. In gewisser Weise hat es sich heute doch schon sel-

ber zuzuschreiben, wer aus einer gewissen Neugier heraus, ohne 

seine Vernunft anwenden zu wollen, auf blinden Glauben hin 

denen, die sich als Geistesforscher ausgeben, zuläuft. Weil die 

Menschen eben noch zu bequem sind, die Vernunft selber an-

zuwenden, und sich lieber einem blinden Glauben hingeben, als 

selbst zu denken, deshalb ist es in unserer Zeit möglich, dass an 

die Stelle des alten, seine Macht missbrauchenden Eingeweihten 

durch unsere Entwickelung leicht der moderne Scharlatan tritt, 

der bewusst oder unbewusst nicht die Wahrheit, sondern etwas 

von ihm selber vielleicht für wahr Gehaltenes den Menschen 

aufbindet. Das kann noch sein, weil wir heute am Anfange einer 

Entwickelung stehen. 
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Gegen nichts aber soll der Mensch seine gesunde Vernunft 

mehr aufbieten als gegen das, was ihm aus der Geisteswissen-

schaft heraus geboten werden kann. Man kann einen Teil der 

Schuld in sich selber suchen, wenn man auf Scharlatanerie und 

Humbug hereinfällt; denn sie werden noch weithin üppig trei-

bende Blüten tragen -und haben sie schon getragen in unserer 

Zeit. Das ist auch etwas, was bei der Erwähnung der Mission der 

Geisteswissenschaft in unserer Zeit nicht unberücksichtigt blei-

ben darf. 

Wer aber in unserer Zeit dem Geistesforscher zuhört und nicht 

mit einer willkürlichen, alles gleich in Zweifel ziehenden und 

abweisenden Vernunft -, sondern mit einer gesunden Vernunft 

alles prüft, der wird schon ein Gefühl dafür haben können, wie 

die Geisteswissenschaft dem Menschen Trost und Hoffnung 

bringen kann in schweren Stunden und Aufklärung in Bezug 

auf die großen Rätselfragen des Daseins. Der Mensch wird heu-

te ein Gefühl dafür erhalten können, dass die großen Rätselfra-

gen des Daseins, die großen Schicksalsfragen gelöst werden 

können aus der Geisteswissenschaft; er wird wissen können, 

was von ihm geboren wird und stirbt, und was ewiger Wesens-

kern in dem Menschen ist. Kurz: es wird heute dem Menschen 

möglich sein - und dafür sollen die nächsten Vorträge einige, 

wenn auch wenige Belege bringen -, wenn er den guten Willen 

hat und die Kraft entfalten will durch Aufnehmen und In-sich-

Verarbeiten der Mitteilungen der Geisteswissenschaft, dass er 

sich aus seinem innersten Gefühl heraus sagen kann: 

Wahr ist es, was der junge Goethe ahnend gesagt hat, was der 

alte Goethe uns in jeder Zeile, die er in der Reife seines Lebens 

geschrieben hat, mitteilen wollte, was er seinen Faust sagen 

lässt, dass der Weise spricht:  

Die Geisterwelt ist nicht verschlossen;  

Dein Sinn ist zu, dein Herz ist tot!  

Auf! bade, Schüler, unverdrossen  

Die ird‘sche Brust im Morgenrot! 
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Im Morgenrot des Geistes! 
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